
Im (Be)Griff des Bildes 

Die populäre Rede von der massenmedialen Bilderflut strandete in den letzten 
Jahren im akademischen Umfeld in Form einer als pictorial turn ausgerufenen 
Welle eines versuchten Paradigmenwechsels. Mit einer Reihe eintägiger Sympo­
sien unter dem Titel Im (Be)Griff des Bildes, die als Kooperationsprojekt zwi­
schen dem KünstlerHaus Bremen und dem Zentrum für feministische Studien der 
Universität Bremen im Winter 2001 und 2002/03 in der Galerie des KünstlerHau­
ses realisiert werden konnte, griffen wir Fragen der Debatte zu der als Gegenfigur 
zum lingustic turn aufgebauten Neuausrufung auf bzw. stellten problematisieren­
de Fragen an sie. Wie im Titel der Symposienreihe angedeutet, wurde eine Diskus­
sion gegenwärtiger Bilddebatten in der Schnittmenge von visuellen und metapho­
rischen Praktiken, Bildtheorien und Repräsentationspolitiken geführt. Ausge-
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hend von der Rede über die Dominanz der Bilder und der erkenntlichen Tendenz, 
erneut eine wesentliche Differenz von Text und Bild zu behaupten, ging es uns da­
bei vor allem um den Begriff vorn Bild und um die Wirkmacht greifender wie ein­
greifender Bilder. Dabei erwies sich die Rückbindung an die Erkenntnisse der Re­
präsentationskritik im feministischen Diskurs seit den 70er Jahren als ausbaufähi­
ge kritische Perspektive. Entgegen einer Revitalisierung der Vorstellung von einer 
Autonomie des Bildes- auch im Sinne einer "ikonischen Differenz ''1 -fokussiert 
diese die kulturellen Codierungen des Bildes und reflektiert die Wechselbezie­
hung zwischen Subjekt und Bild. 

Der erste Teil (mit Beiträgen von Sabeth Buchrnann, Vessela Posner und Sigrid 
Schade) fragte nach der Perspektive, mit der der Begriff des Bildes in dem behaup­
teten Paradigmenwechsel des pictorial turn in den Blick genommen wird. Die Bei­
träge zu den folgenden Teilen II und III (mit Beiträgen von Astrid Deuber-Man­
kowsky, Ruth Noack, Sylvia Pritsch, Yvonne Volkart, Anja Zimmermann und 
Moira Zoitl) konzentrierten sich auf konkrete visuelle Praktiken, sowohl künstle­
rische als auch kommerzielle. Lassen sich aus Bildern, die greifen, solche, die ein­
greifen, machen- formulierten wir im Vorfeld die Frage nach einer aktiven politi­
schen U rngestaltung, die hier diskutiert wurde. Der vierte Teil (mit Beiträgen von 
Katy Deepwell, Linda Hentschel und Irene Nierhaus) wandte sich Fragen des 
Verhältnisses von Bild und Raum zu. Die Wahrnehmung von Räumen als Bildern 
und ihre Konstruktion als Bildräume zeugt von dem Begehren, im Bild zu sein. 
Die Beiträge thematisierten die Überschneidung von Bild- und Handlut;J;gsraurn 
und stellten den Bildraum zwischen normierender Platzzuweisung und Offnung 
eines Handlungs(spiel)raurns zur Diskussion. 

Innerhalb der Reihe erfolgte zudem auch eine bewusste Doppelnutzung der Ga­
lerie als Bild- und Handlungsraurn, in der wir theoretische und künstlerische Posi­
tiotlendurch Vorträge und Ausstellungen in einen Dialog brachten. So wurden die 
ersten Vorträge in einer Installation von De Geuzen (NL) veranstaltet, die als Teil 
ihres Projektes ein Archive of shared interests zum Thema des Symposiums ein­
richteten. Als Beitrag zum zweiten Termin lagen Ausgaben der feministisch orien­
tierten Künstlerinnen-Magazine NEID und infection manifesto aus. Dabei nahm 
das Publikum auf Schaukeln, einer mit Bezug auf Raumnutzung und diskursive 
Beweglichkeit installierten Sitzgelegenheit von Manfred Kirschner und Isolde 
Loock, Platz. Ein weiterer Teil des Symposiums wurde innerhalb eines von Hops 
Bornemann gestalteten Interieurs durchgeführt. Zum letzten Termin stellte Katy 
Deepwell das feministische Online-Magazin n.paradoxa vor. Die Verschränkung 
von gesprochenem/geschriebenem Text und Bild-Tableau fand so auf realen und 
gedachten Ebenen statt und sollte durchaus die flirrende, halluzinatorische Wir­
kung des Bildes und des Wortbildes auf der Ebene des Ereignisses entfalten. 

Das in Im (Be)Griff des Bildes angedeutete Verhältnis von Sprache und Bild ist 
gekennzeichnet von einer Unterscheidung, die zwischen einem letztlich abstrak­
ten Regeln unterliegenden System einer Sinncodierung und der Suggestion einer 
unmittelbaren Erkennbarkeit von Formen vorgenommen wird. Darauf stützt 
sich die totalisierende Funktion visueller Apparate. Auch wenn man sich, wie es 

4 Frauen Kunst Wissenschaft 35 

i~ Folgend~n ges~hehen wird, gegen eine ontologische Differenz 
B1.ld au.sspncht, d1e K~mventionalität von Bildsprachen reflektiert 
mwlo~1e bevorzugt, d1e Zeichen allgernein als Konnotationssysteme 
ob e~_s1c~ nun um Wörte~, Dinge, Rauchzeichen, Cornputergrafiken, ~P'U~~l!l~f~~t~,,: 
rne, Olb1lder oder dergleichen mehr handelt, so bleibt doch der .oe1gescttm~tck:;~i:"" 
ner insistierenden, über Visuelles zu erzielenden 

.Das von W. J. T. Mit~hel11992 ~ls pic~orial turn aus der Taufe gehobene 
Wird vo~ ~ern J\utor, WI~ er zu Begmn semes Textes erklärt, als jüngster Erbe in ei­
ner traditionsreichen Reihe von Wenden der Philosophiegeschichte inthronisiert: 
Der neue H_offnungs,t:äger soll de~ ~?n ~i~hard Rorty 1967 ernannten linguistic 
t~rn und seme "zur lmgua franca fur knt1sche Betrachtungen der Künste, Me­
dlen.u~d anderer ~ultureller Fo~rnen" gewordene Vorherrschaft von "Linguistik, 
SemiOtik, Rhetonk und verschwdene[n] Modelle[n] von 'Textualität"' ablösen.2 
Lakonisch fasst Mitchell die Folgen des Vorgängers zusammen: "Die Gesellschaft 
ist ein Text. Die Natur und ihre wissenschaftlichen Repräsentationen sind 'Dis­
kurse'. Selbst das Unbewußte ist wie eine Sprache strukturiert" (ebd.). Kritisch 
rn~rkt er an, dass dabei aber letztlich neben ungeklärten Verbindungen im akade­
mischen Feld vor allem der Bezug zu Alltagsleben und Alltagssprache nicht offen 
ersichtlich sei. Von einer piktorialen Wende, die sein Text als Paradigmenwechsel 
vorschlägt, wäre demnach eine größere Nähe zu besagter Alltagskultur zu erwar­
ten. Und nicht nur das, denn wie Christian Kravagna als Herausgeber des Bandes 
Privileg Blick schreibt, sind die Erwartungen an die von einem neuen Bildbegriff 
getragenen, kritischen Kulturbetrachtungen hoch: "Eine 'postlinguistische' Wie­
derentdeckung des Bildes muss dieses in einem komplexen Wechselspiel von Vi­
s~alität, Apparat, Institution, Diskurs, Körper und Figurativität begreifen. Nur in 
emer solchen Kontextualisierung von Bildern wird der Macht/Wissens-Quotient 
der gegenwärtigen visuellen Kultur einer Kritik zugänglich. Und nur unter er­
höhter Aufmerksamkeit gegenüber den Technologien des Begehrens, der Beherr­
schung und der Gewalt, in die visuelle Repräsentationen eingebettet sind, wird 
sich etwas wie eine 'kritische Ikonologie' ausarbeiten lassen. "3 

Die Perspektive der hier getroffenen Auswahl an Beiträgen ist notwendiger­
weise partikulär und beteiligt sich nicht an einer Festlegung des Bildbegriffs. Als 
feministische Perspektive sucht sie den Bauplan nach geschlechtlichen Konstruk­
tionen zu entschlüsseln. "Ein labyrinthischer Mensch sucht niemals die Wahrheit, 
sondern einzig seine Ariadne. "4 Gehen wir also an diesem von Barthes an Nietz­
sche angebundenen Faden zurück, mit dem der Autor seine Beziehung zur Foto­
grafie erklärt, und nehmen als Richtschnur durch das bildlich gesprochene Laby­
rinth die Zeugnisse eines in Bild und Begriff investierten Begehrens zur Hand. 

Gudrun Wefers weist in ihrem Kommentar zum ersten Teil der Reihe auf "das 
verschlungene Wollen der Agenten der Debatte um den sogenannten pictorial 
turn" hin. Entlang der Beiträge von Sigrid Schade und Sabeth Buchmann expli­
ziert sie dabei Argumente einer Kritik an den konservativen Tendenzen der wis­
senschaftlichen Pfründesicherung. Sie zeichnet nach, dass Schade und Buchmann 
sich in ihrer Problernatisierung der redeführenden Position von Rosalind Krauss 
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dort treffen wo es um die entpolitisierende Wirkung ihrer Polemik gegen die 
Cultural St~dies geht. So sei es nicht verwunderlich, dass sich wichtige Teile der 
Kunstgeschichte hierzulande ausgerechnet an ihre Fersen auf dem W~~ zur Eta­
blierung ihrer Disziplin als neuer Leitwissenschaft hefteten und dabet m~~eson­
dere von Krauss' epistemologischer Privilegierung höherer Kunst ~rof1t1e~ten. 
Diese Form der "(Re-)Autonomisierung" von Kunst aber gehe mtt ~ass1v~n 
Ausschlüssen bildpolitischer und repräsentationstheoretischer Fragen em~er, .dte 
das Feld des Visuellen in seiner sozioökonomischen und kulturellen KonstitutiOn 
fokussierten. Mit der von Buchmann an Arbeiten von Mattbias Poledna exempli­
fizierten Option, in einer künst~erischen Arbeit eben. gerade nicht auf die Unter­
scheidung von high ~nd low rem~ufallen, .~ondern dt.es~ s~l~~t zum Ge~enstand 
mit einem transgresstven Potenzial gegenuber den disz1phnaren Randsicherun-
gen zu machen, schließt Wefers Rückblick. . . . 

Bilder selbst sind wichtige Agenten der Debatte, w1e AnJa Zimmermann ai? 
Beispiel der US-amerikanischen Cultural Wars zeigt, die ein Wechselverhältms 
zwischen Bildern sowie den Instanzen und Rechten von Zurschaustellung und 
privilegierten Blickpositio?-en ver~e';ltlichen. ~ei der F~age nach der Wirkm~cht 
von Bildern und dem um ste und mit 1hnen gefuhrten Diskurs kann es daher mcht 
darum gehen, Bilder als genuin eigene und isolierte Bed~utungsträge: zu b:t~a~h­
ten. Die Kämpfe, die sich in den 90er Jahren an der Abject Art um die Def1mt10.n 
dessen was im Rahmen von Kunst legitimiert sei, entzündeten, knüpfen, wie 
Zimm~rmann mit ihrem Eingangsverweis auf die ästhetis~he Theorie von ~osen­
kranz belegt, an eine alte Diskussion um die Grenze zw1s~hen pornogra~tschen, 
obszönen und künstlerischen Bildern an. An der Interaktton der verschtedenen 
Akteure der Abject Art-Debatte zeigt die Autorin, dass die Frage nach dem Status 
des Verworfenen die Darstellungskonventionen als Ganzes betrifft, .d.h. s~wohl 
die unterschiedlichen Aufführungs- und Ausstellungsorte der Arbe1ten m1t den 
entsprechend divergierenden Publikumsreaktionen als auch die ~ildgegenstände 
und ihre formale Umsetzung. Innerhalb des daran zu veransch~uhchenden Kon:­
plexes wird deutlich, d~ss die ~rage nac~ dem Begriff v:om Btld u~trennbar I?1t 
der Frage nach dem Gnff auf Bilder sow1e deren strategisch kal~uherbarem Em­
greifen verbunden ist. Mit Blick ~uf die Schauprozesse der Abject. Art Debatte 
schlägt Zimmermann vor, den Begnff des Kontextes durch den des Zitats zu ers~t­
zen um die Vorstellung einer festgelegten oder festlegbaren Bedeutung des Eu~­
zelbildes zu umgehen. Stattdessen soll der Begriff im Sinne des postmodernen.Zt­
tatverständnisses, d.h. im Sinne einer "dekonstruktiven Verdopplung" und mcht 
einer autoritären Referenz, auf "die performative Dimension der Wirkung der 
Bilder" verweisen. 

Sylvia Pritsch wendet sich in ihr~m .Beitr~g s~genannte~ Virtual Be~utie~ ~ls 
Beispielen einer Bilderpolitik zu, dte emerselts eme strategtsche Fu.nktwn~hste­
rung von Bildern aus kommerzieller Perspektive :ers.ucht, .andererseits. dabet.a~er 
auch, wie sie zeigt, Fragen nach dem Status von Btldhchkett selbst betnfft. ~1~ ~m 
Katalog Digital Beauties (2001) von Julius Wied~ma~n vorgetrage.~e Nobthtie­
rung der Figuren, welche diese im Sinne alter rotmettscher Anspruche als reale 
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Körpe: übertreffende Verlebendigungen feiert, setzt dabei aus einer anderen als 
der bet Buchmann a?-gesprochenen kritischen Perspektive an einer Verwischung 
de~ ~renzen .von hzgh und low an. Die computergrafisch generierten, zumeist 
wetbhch gezetc~net~n Schönh.eiten in Form vo?- Avataren, Spielfiguren, Popstars 
und anderen M1ttlennnen ZWischen kommerziellen Interessen und potenziellen 
Konsum~nten und Ko~sumentinnen, die in den vergangenenJahren zu regelrech­
te~ K~ltftgur:n ava~c1ert~~' wi.e etwa Lara C?roft oder Kyoko Date, fungieren, 
~1~ Pr~tsch Zeigt, als Identitatsstiftende, gememschaftsbildende Ideale. Als Perso­
n:ftkatwnen der "yerheißun.g grenzüberschreitender Lebendigkeit" gewinnen 
dtese C~araktere eme allegonsehe Funktion, die Untersuchungen feministischer 
~unstw1ssenschaft zu Allegorie und Weiblichkeit auf aktuelle Diskurse zu Tech­
mk und Nat~r erweitern ~ässt. So fragt der Beitrag ebenso nach den Fortschrei­
bungen .kl~sstsc~e~ N ~rmier~nge·n· wie nach den möglichen Neubestimmungen 
v~n ~e1bhchke1t m .. die~en tdeahsterenden Verkörperungen eines vermeintlich 
ganzlieh neuen Verhaltmsses von Natur und Technik, Realem und Virtuellem. 
Yvon~e Volkart k~üpft an der These zum kritischen Eingreifen in der bewuss­

t~n Ane1gnur:g kursi~render Bilder an und verdeutlicht am Beispiel der Fotogra­
fte~ von Manko Mon und deren Interpretation als "symptomatischer Personifi­
~atwn" durch Norman Bryson die Schwierigkeit, mit der diese vermeintlich kri­
tische Prax~s ~onfrontiert ist. I?-dem ~er Symptombegriff hier die Verschmelzung 
von ~antasteftgur und der soztalen Figur der Künstlerin als sozialrealistische Fi­
guration deutet, setzt Brysons Idee einer Kritik an den Fantasien der Konsumkul­
t.?r des Technokapitalismus auf eine gleichsam aus sich selbst heraus entstehende 
Uber~chreitung. ~ nberücksichtigt bliebe dabei jedoch etwa die affirmative Fort­
s~hretbung my:hl~che~ Genderkons~ruktionen. Volkart liest dagegen die Insze­
merun.gen Mons Im Smne der klassischen Allegoriefunktion von Weiblichkeit. 
Ihr. B~ttragplädiert für eine. kritische A?-alyse, die die Inszenierung einer Hyper­
wet.bhchkelt als symptomatische Funktton der Frau im Bild reflektiert und auf die 
dann :~rhandelt~ Subjektkonz~ption befragt. Ohn~ ersichtliche Markierung ei­
n~r kntischen ?tst~nznahme hmt~r der Re-Formulierung der symptomatischen 
~Ilder aber ~letbe dte Hypertrophterung ein fetischistisches Spiel, dessen subver­
Sives Potenzial stark anzuzweifeln sei. 

Linda Hen~sc~el unters~cht v?r dem Hir:terg~und der gegenwärtigen Praktik 
des "Em?edd1~g -Journalismus 1m Irak-Kneg dte Geschichte einer Herrschafts­
Pers~ekttve, dte dem Begehren, im Bild zu sein und einen geschützten Raum zu 
empfmden, nach~ommt. Sie z~igt, dass in der Gesellschaft des Spektakels (De­
~ord) Kons~rukt~onen von Hetm und Bild überblendet werden und geschlecht­
h~h konnotie.rt smd. Die heroische Perspektive an der Front- der offenbar un­
m:ttelbare.Bh.ck auf das Geschehen als Privileg des Blicks in der ersten Reihe_ 
wtrd dabet mit der Perspektive, am Ort totaler Befried(ig)ung zu sein_ einem 
Phantasma der ursprün?lichen Heimstä~te des Menschen, d.h. den Körper der 
Mutte: zu bewoh~en -~~spektakulär~ Ubereinstimmung gebracht. Wohnsucht 
u~d Btldersucht retchen steh demnach m der modernen bürgerlichen Gesellschaft 
dte Hand und verdichten sich zu einer Konstruktion eines Machtzentrums, des-
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sen eindrücklichstes Belegbeispiel die einemarischen Überblicksvisionen in der 
architektonischen Gestaltung von Hitlers Führerwohnsitzen (Berghof und Alter 
Reichskanzlei) sein mögen. Hentschels Beitrag plädiertangesichtsderartiger Po­
litiken der Sichtbarkeit für eine dekonstruktive Bildwissenschaft, die die Ur­
sprungsmythen von Bild und Raum problematisiert und das in die Gestaltung 
von Bildräumen investierte Begehren fokussiert. 

Claudia Reinhardt, deren fotografische Arbeit in indirekter Form über das Co­
verfoto einer im Rahmen des Symposiums präsentierten Ausgabe NEID (Nr. 7, 
1998/99) an der Reihe beteiligt war, trägt zum Thema dieses Heftes mit einer Edi­
tion bei, die eine Selbstinszenierung der Künstlerin im Motiv des Suizids von Dia­
ne Arbus zeigt. In der offensichtlichen Inszenierung verweigert sich das Bild einer 
eindeutigen Lesart und erzeugt in seiner Potenzierung der mimetischen Strate­
gien - man weiß nicht, ob es sich um eine Reinszenierung des Aktes, des vorge­
stellten letzten Fotos von Arbus oder des Vorstellungsbildes vom Pulsaderschnitt 
in der Badewanne handelt- eine beunruhigende Ambivalenz der Bild-im-Bild-

Beziehungen. 

Wir bedanken uns bei den Autorinnen, bei Claudia Reinhardt für die Zurverfü­
gungstellung ihrer Edition, bei Hops Bornemann für die Gestaltung des Covers 
und bei der Redaktion von FrauenKunstWissenschaft für die Möglichkeit, Beiträ­
ge unseres Programms zu einem Themenheft zusammenzustellen. Insbesondere 
gilt unser Dank dabei der guten Zusammenarbeit mit Lind~ Hentsch~L Ferner 
danken wir dem Kolloquium Methoden kunst- und kulturwzssenschaftltcher Ge­
schlechterforschung (Veranstalterinnen: Irene Nierhaus [Universität Brem~~J.' Si­
grid Schade [Universität Bremen, Hochschule für Gestaltung und Ku~st Zunch ~' 
Silke Wenk [Universität Oldenburg]) für wichtige Anregungen und emen konti-
nuierlichen Diskussionszusammenhang. 

Sigrid Adorf, Kathrin Heinz, Dorothee Richter 

Mit dem Konzept der "ikonischen Dif­
ferenz" fasst Boehm den Unterschied, 
der zwischen den darstellenden und den 
selbstreferentiellen Teilen eines Bildes, 
dem "was" und dem "wie", zwischen 
Inhalt und Form konstatiert wird als pa­
radigmatischen Bildbegriff. Vgl. Gott­
fried Boehm: Die Bilderfrage. In: Was ist 
ein Bild? Hrsg. von Gottfried Boehm. 
München 1994, S. 325-343. 
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